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Mensch und Zukunft
Gemeinschaftsausstellung der Berliner Werkstatt für 
Zukunfts-Forschung und Gestaltung (WZFG e.V.) und 

des Jenaer Arbeitskreises Zukunftsfähige Gesellschaft

In der Stadtkirche Jena wurden 
wissenschaftlich-künstlerische 
Objekte von Hans-Volker Pür-
schel sowie mit Aussagen bedeu-
tender Personen kommentierte Fo-
tografien von Rainer Hanemann 
gezeigt. Die Ausstellung näherte 
sich zukunftsrelevanten Fragen 
und Probleme durch die Verbin-
dung einer wissenschaftlichen mit 
einer künstlerischen Sicht.

Ein Rahmenprogramm mit ei-
nem Vortrag von Dr. Hans-Volker 
Pürschel – „Verhaltensregulation 
als eigene Dimension von Nach-
haltigkeit“ im Melanchthonhaus 
Jena und einem Orgelkonzert in 
der Stadtkirche mit Linde Mothes 
(Tromsö/Norwegen) mit Werken, 

die sich zum Teil auf den Inhalt 
der Ausstellung bezogen, runde-
te die Ausstellung ab.

Prägende Elemente der derzeitigen 
Gesellschaft und der Wirtschaft 
sind Konkurrenz, Gier, Eigen-
nutz und ungebremstes Gewinn-
streben. Aus neoliberaler Sicht 
ist die Konkurrenz der effektivs-
te Steuerungsmechanismus und 
Hauptleitwert für die Wirtschaft 
und die Gesellschaft. „Die sozi-
ale Verantwortung eines Unter-
nehmens besteht darin, seine Ge-
winne zu erhöhen“ meinte Milton 
Friedmann. Das Eigeninteresse 
würde zur Verbesserung des All-
gemeinwohls führen. Doch wird 
hierbei Individualismus mit Ego-
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ismus verwechselt. Es geht dabei 
um die freie, ungebremste Entfal-
tung wirtschaftlicher Kräfte, es geht 
um Reichtum für Wenige zu Lasten 
von Vielen, national wie auch inter-
national, aber nicht um Gerechtig-
keit. Neoliberale Wirtschaftspoli-
tik sorgt insbesondere durch Steuer- 
und Zinspolitik sowie freien Kapi-
talverkehr für leere öffentliche Kas-
sen. Der Staat wird handlungsunfähi-
ger und ist so immer weniger in der 
Lage, seine gemeinwohldienlichen 
Aufgaben zu leisten. Politik wird er-

pressbar und korrumpier-
bar. Immer mehr Men-
schen werden in ihren 
Menschenrechten ver-
letzt und systematisch 
enteignet. Weltweit ver-
größert sich die Schere 
von Arm und Reich. Das 
von einer ungebremsten 
Wachstumsideologie ge-
prägte neoliberale Men-
schenbild geht davon aus, 

dass der Mensch als Herr der Schöp-
fung sich ungezügelt der Natur und 
ihrer Ressourcen bedienen könne. 
Die Menschheit gefährdet ihre eige-
nen natürlichen, sozialen und öko-
nomischen Lebensgrundlagen. Das 
Überleben der Menschheit ist durch 
die sich abzeichnenden Entwicklun-
gen in Frage gestellt. Wir leben in 
einer Zeit, in der wir scheinbar im-
mer mehr die Orientierung verlieren. 
Wichtig und richtungsweisend sind 
Wertorientierungen. Wir benötigen 
tragfähige visionäre Gesellschafts-
entwürfe, wie Menschen auskömm-
lich leben, ihre Grundbedürfnisse 
befriedigen können und wie die Na-

tur, unsere natürliche Lebensgrund-
lage bewahrt wird. Und wir benöti-
gen eine neue Ethik, ein neues Men-
schenbild. Anstelle des einseitigen 
selbstbezogenen Individualismus 
muss zukünftig ein ganzheitlich und 
ethisch denkender und handelnder 
Mensch mit Verantwortung für die 
Zukunft treten.

Zu diesem gesellschaftlichen Span-
nungsfeld gibt es eine umfassen-
de Literatur, die tiefgreifend Prob-
leme und auch Lösungsansätze er-
läutert. Nicht wissenschaftlich- ra-
tional sondern emotional anspre-
chend versuchten die Plastiken und 
Fotos einen Spannungsbogen auf-
zubauen und anschaulich zur ent-
sprechenden Thematik hinzuführen. 
Die verschiedenen Naturmaterialien 
der Plastiken, wie Holz, Steine so-
wie Glas und Metall stehen schon 
durch ihre Materialeigenschaften als 
symbolische Mittel. Beispielsweise 
macht Glas Undurchsichtiges trans-
parent. Diese künstlerische Sprache 
eröffnet Spielräume für ganz persön-
liche Empfindungen und lässt eige-
ne Deutungen zu. 

Ein kleiner Einblick in die Vielzahl 
der ausgestellten gestalteten Objekte:

Der „abgehobene geldgierige 
Sack“ weist auf die unersättliche 
Gier auf Geld und das parasitär 

abgehobene Geldsystem. 

Der „Nischenplatz“ verdeutlicht 
den Rückzug vieler Menschen 

in ihr Schneckenhaus.

Der „kritische Zustand“ zeigt, 
dass schon der kleinste Anstoß 

ein System verändern kann.
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Neben den Plastiken zeigten Fotos 
einen kleinen Ausschnitt von der 
Schönheit der Schöpfung, von ih-
rer Empfindlichkeit und Verletzbar-
keit. Sie ließen eine Ehrfurcht vor 
dem Leben lebendig werden. Aus-
sprüche verschiedener Persönlich-
keiten regten zum Nachdenken an.

Lebensfreude Leichtigkeit der Veränderung

Der notwendige Wandel zu ökolo-
gischer, sozialer und ökonomischer 
Nachhaltigkeit erfordert tiefgreifen-
de Veränderungen. Die Ausstellung 
machte mit ihren wissenschaftlich- 
künstlerischen Objekten und Fotos 
dies bewusst, berührte die Herzen 
und Sinne der Menschen. Sie reg-

te zum Nachdenken, Hinterfragen 
gesellschaftlicher Entwicklungen 
und des eigenem Handelns an und 
ermunterte und ermutigte zum Ein-
treten für Veränderungen.

Rainer Hanemann

Impressum

Akademie-Geschäftsstelle: Am Butterberg 16, 
21335 Lüneburg, E-Mail: info@​akademie-
solidarische-oekonomie.de

IBAN: DE20 5206 0410 0000 4145 14,  
Ev. Kreditgen. eG, BIC: GENO DE F1 EK1

www.akademie-solidarische-oekonomie.de

Für CGW-Mitglieder ist der Postbezug des Rund-
briefs im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglie-
der können ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr 
über die CGW-Geschäftsstelle beziehen.

Redaktionsschluss ist jeweils der 15. Februar, 
15. Mai, 15. August und 15. November.

Jedwede Veröffentlichung mit Quellenangabe ist erwünscht.

Der Rundbrief erscheint viermal im Jahr 
und wird von den Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. und der Akademie 
Solidarische Ökonomie herausgegeben.
Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, 
Bauschlotterstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de
CGW-Geschäftsstelle: Buchklingen 13, 

91448 Emskirchen, Tel: 09104 8249 338, 
E‑Mail: info@cgw.de

IBAN: DE72 4306 0967 8025 7382 00, 
GLS Gemeinschaftsbank eG,  
BIC: GENO DE M1 GLS

CGW im Internet: www.cgw.de 

mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
mailto:Rundbrief@cgw.de
mailto:info@cgw.de
http://www.cgw.de


Seite 4	 Rundbrief 19/2 Aug. 2019

Ch
ris

ten für gerechte

CGWW
irtschaftsordnung 

e.
V.Seite 4	 Rundbrief 19/2 Aug. 2019

„Was für ein Vertrauen“ oder  
„Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser“

Kirchentag in Dortmund Mai 2019 – ein persönlicher Bericht

Quelle: Deutsches Institut der Wirtschaft (DIW): sozialökonomisches Panel (SOEP), Wochenbericht 4/09
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Durchschnitt 88.000

Verteilung der Vermögen

Die oberen 1% besitzen 23,0%
Die oberen 5% besitzen 46,0%
Die oberen 10% besitzen 61,1%
Die unteren 50% besitzen 0,0%
Die unteren 10% besitzen -1,6%

Verteilung der Nettogesamt-
vermögen aller Bundesbürger 

über 17 Jahre (Stand: 2007)
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Zum 6. Mal war ich nun bei evan-
gelischen Kirchentagen und Ka-
tholikentagen im „Markt der Mög-
lichkeiten“ beim Stand der CGW 
als Gesprächspartner für die Be-
sucher dabei. In diesem „Markt“ 
ist die CGW immer nur ein „An-
bieter“ unter mehreren hunderten. 
Die meisten Menschen gehen nur 
zwischen zwei Veranstaltungen mal 
vorbei und bleiben selten stehen. 
Dennoch schauten sich nicht weni-
ge unsere Plakate an mit den Ver-
mögenszuwächsen und den ande-
ren exponentiellen Wachstumskur-

ven. Mit manchen entstehen tiefe-
re Gespräche. Dabei wurde oft der 
Einwand gebracht, wir hätten doch 
zurzeit eine Niedrigzinsphase, in der 
mit Zins kein Geld zu verdienen sei. 
Dieser konnte in mehrfacher Weise 
entkräftet werden: Einmal wird im-
mer noch mit Zins Geld verdient, 
z.B. bei der Verzinsung des Anlage-
kapitals, zum anderen hat der weit-
aus größte Teil der Normalverbrau-
cher schon immer beim Zins durch 
die in den Preisen versteckten Zinsen 
mehr Zins bezahlt als er je bekom-
men hat – nur ca 10% haben tatsäch-
lich am Zins verdient und verdienen 
immer noch an ihm – und zum drit-
ten ist der Zins nur ein Beispiel da-
für, dass Geld Geld verdient, was 
eigentlich nicht sein kann, da Geld 
nicht arbeiten kann und dazu führt, 
dass eine unaufhaltsam größer wer-
dende Geldblase entsteht, die kei-
nerlei Deckung hat. Mehr als seit-
her drehte sich das Gespräch um die 
Frage, wie man die exponentiellen 
Wachstumskurven, die unser Leben 
bestimmen (Wirtschaftswachstum, 
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Ressourcenverbrauch, Klimaschutz, 
Vermögenszuwächse usw) so an-
schaulich darstellen kann, dass Men-
schen spüren: Das geht mich an. Die 
Politik denkt de facto nur in linea-
ren Zuwächsen, bzw Minderungen 
(z. B. beim Ressourcenverbrauch). 
Am anschaulichsten wurde die Ge-
schichte von der Seerose empfun-
den, die jeden Tag um das Doppel-
te wächst; am Morgen des Tages be-
vor der ganze See zugewachsen ist, 
ist der See noch zur Hälfte frei und 
man kann fröhlich schwimmen mit 
der Haltung: es wird ja alles nicht so 
schlimm werden. Vielleicht könnte 
das erste Ergebnis der Freitagsde-
monstration sein, dass in den Schu-
len die Lehrpläne dahingehend ak-
tualisiert werden, dass Exponential-
funktionen an konkreten, die Zukunft 
unserer Erde betreffenden Beispie-
len durchgerechnet werden. Immer 
mehr wird für mich dieses der Auf-
klärung entsprechende Bildungsziel 
zur Aufgabe, den Menschen zum 
Gebrauch des eigenen Verstandes 
zu ermuntern.

Der Kirchentag in Dortmund war wie 
die anderen zuvor mit über 100.000 
Teilnehmern gut besucht, fröhlich, 
friedlich, heiter, sauber, umweltbe-
wusst, vorwiegend biologisch, al-
koholfrei, in jeder Hinsicht vorbild-
lich wie keine andere Großveran-
staltung. Die zahlreichen Polizisten 
standen fröhlich plaudernd herum. 
Aber diese traute Einstimmigkeit 
wird für mich mehr und mehr zum 
Problem. Nun kann man natürlich 
nur einen Bruchteil der über 2.000 
Veranstaltungen besuchen und des-
halb kein allgemeines Urteil fällen. 
Meine Informationen bezog ich aus 
einem aufmerksamen Studium des 
Programms mit den Themen vor al-
lem der Podien, vom Besuch der Bi-
belarbeiten, einiger Veranstaltungen, 

vor allem abends, aus 
der täglich erschei-
nenden Kirchentags-
zeitung, in der von al-
len größeren Veran-
staltungen berichtet 
wurde, und aus ver-
schiedenen Presse-
berichten.  

Die traute Einigkeit 
hatte wohl auch dar-
in ihre Ursache, dass 
man zwei klare Ab-
grenzungen mach-
te: auf der einen Sei-
te die Schlechten, die 
„Spalter, Hetzer und 
Rassisten“, für die die 
AfD stand und auf der 
anderen Seite die Guten, symboli-
siert durch Greta Thunberg und die 
Freitagsdemonstrationen der Schüler. 
Der Vorschlag des SPIEGEL-Korre-
spondenten, das nächste Mal doch 
die AfD hinzuzunehmen, damit der 
Kirchentag kontroverser wird, ist je-
doch eher zu den schlechten Scher-
zen zu rechnen.

Diese Abgrenzung wurde schon beim 
Eröffnungsgottesdienst am Rathaus 
deutlich. Der war wohl so, wie man 
sich Gottesdienste vorstellt, die vie-
le Leute ansprechen sollen: laute, 
ohrendröhnende Musik, Pantomi-
me und Tanz, moderne Lieder und 
eine Dialogpredigt, die doch sehr 
im Oberflächlichen blieb. Entspre-
chend dem Thema „Was für ein Ver-
trauen“ wurde gleichermaßen zum 
Vertrauen gegenüber allen aufgeru-
fen: Bekannten, Freunden, Familie, 
Politikern; und zum Schluss sollte 
man noch die rechte Hand nach oben 
recken als Zeichen dafür, dass man 
Vertrauen zum lieben Gott hat. Zum 
Wesen aufgeklärter Demokratie ge-
hört für mich, dass man denen, die 
die Macht haben, nicht in erster Li-

nie Vertrauen entgegen bringt, son-
dern sie kritisch begleitet: Das gilt 
für Staat und Kirche gleichermaßen. 
Und gleichermaßen ist es für mich 
peinlich, wenn die, die in Staat und 
Kirche die Macht haben, um Ver-
trauen werben, statt sich der Fehl-
barkeit ihres Machtgebrauchs be-
wusst zu sein. Wie sollte man auch 
Politikern gegenüber Vertrauen ha-
ben, die Klimaziele festlegen, aber 
zu wenig dafür tun, dass sie um-
gesetzt werden? De facto lachen 
die Autoindustrie und die gesamte 
Presse nur über diese Ziele, werden 
doch immer schwerere, leistungs-
stärkere Autos gebaut und bejubelt, 
die im realen Betrieb im Durch-
schnitt wohl die doppelte Menge 
CO2 ausstoßen wie in den Klima-
zielen der Politik verpflichtend vor-
gegeben. Wie sollte man Politikern 
vertrauen, die nach dem Wahlabend 
zur Bundestagswahl mit den Wor-
ten „Wir haben verstanden!“ einen 
Kotau vor den AfD-Wählern mach-
ten, hinterher monatelang fast aus-
schließlich Obergrenzen und Grenz-
sicherungen diskutierten und damit 
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den Fremdenhassern Wasser auf die 
Mühlen lieferte. und dann nach dem 
Mord am Kasseler Regierungsprä-
sidenten scheinheilig empört wa-
ren? (Man lese zu diesem Thema 
David Goeßmann: „Die Erfindung 
der bedrohten Republik“, der minu-
tiös aufzeigt, wie das Flüchtlingsthe-
ma aufgebauscht wurde) Wie soll-
te man Politikern vertrauen, die der 
NATO versprachen, 2% des Brutto-
sozialproduktes für Rüstung aufzu-
wenden, wenn, falls dieses Ziel er-
reicht würde, Deutschland einen hö-
heren Rüstungsetat hätte als Russ-
land? Wie kann man noch von Ver-
teidigung reden, wenn die NATO 
2/3 aller Rüstungsausgaben auf der 
Welt aufwendet, etwa 14 Mal so viel 
wie Russland? 

Ein Widerspruch in sich war für 
mich auch, dass im Sinne des Kir-
chentags beständig zum  Vertrauen 
aufgerufen wurde und andererseits 
die tatsächlichen Sicherheitsmaß-
nahmen, um den Kirchentag vor un-
definierbaren Drohungen zu schüt-
zen. Während der Bundespräsident 
beim Haupteröffnungsgottesdienst 
zum Vertrauen aufrief, waren auf 
den umliegenden Dächern Scharf-

schützen zu seiner Sicherheit posi-
tioniert, Altbundespräsident Köh-
ler besuchte mit zwei Leibwäch-
tern den Markt der Möglichkeiten 
und die Presse sprach angesichts 
des riesigen bewaffneten Polizeiauf-
gebots von „hohen Sicherheitsvor-
kehrungen“ – welch ein Vertrauen! 
Lenins „Vertrauen ist gut, Kontrol-
le ist besser“ lässt grüßen. Mag ja 
sein, dass man als Veranstalter kei-
ne Möglichkeit hat, diesen „Schutz-
maßnahmen“ zu entkommen; Sie 
sind und bleiben für mich de facto 
ein Beitrag (wie die Rüstungspoli-
tik), die falschen Ängste zu schü-
ren und von den wichtigen Aufga-
ben zur Sicherung der Zukunft für 
die Menschen abzulenken. 

Das Kirchentagsmotto „Was für ein 
Vertrauen“ ist einer Erzählung aus 
2. Könige 18 (par Jes 36) entnom-
men. Diese war der Predigttext der 
Eröffnungsgottesdienste. Der König 
von Juda war vom damaligen Groß-
reich Assyrien abgefallen. Die Assy-
rer belagerten daraufhin Jerusalem 
mit einen weit überlegenen Heer. 
Der Heerführer fragte den abtrün-
nigen König Hiskia: „Auf wen ver-
lässt du dich denn, dass du von mir 

abtrünnig geworden bist?“ (2. 
Kö 18,20). Wie schwierig es ist, 
einzelne Sätze aus dem Zusam-
menhang zu reißen, wurde bei 
der Dialogpredigt deutlich. Da 
wurde fröhlich vom Vertrauen 
des Hiskia in Gott geredet, das 
durch den Abzug der assyrischen 
Belagerungsarmee belohnt wur-
de, so als ob Vertrauen in Gott 
stets das große Wundermittel 
gegen alle Probleme wäre und 
man mit ihm sämtliche Schlach-
ten gewinnen könnte. Verschwie-
gen wurde, dass derselbe Prophet 
Jesaja, der nach den biblischen 
Berichten den Abzug vorausge-
sagt hatte, sich beim Vater Hiski-
as, König Ahas vehement dafür 

eingesetzt hatte, den Assyrern wei-
ter Tribut zu zahlen und nicht einer 
antiassyrischen Koalition beizutre-
ten. Das Vertrauen in Gottes Schutz 
ist bei den großen Propheten immer 
mit der Aufforderung zum Verzicht 
auf Machtpolitik und Rüstung ver-
bunden und statt dessen im Land für 
sozialen Frieden und Gerechtigkeit 
einzutreten und das ständige reicher 
Werden der Reichen zu unterbinden. 
Und verschwiegen wurde auch, dass 
135 Jahre später bei der Zerstörung 
Jerusalems durch die Babylonier das 
Vertrauen, dass Gott seine Stadt und 
seinen Tempel schützen würde, nicht 
mehr funktioniert hat. Auch da hatte 
der Prophet Jeremia im Namen des 
Gottes Israels den König aufgefor-
dert, auf Waffengewalt zu verzich-
ten und sich zu ergeben. Er wurde 
deshalb wegen Hochverrats ange-
klagt. Verschwiegen wurde auch, 
dass Jesaja demselben so vorbild-
haft Gott vertrauenden König His-
kia den Untergang Jerusalems zur 
Zeit seiner Nachfahren ankündigte 
und die Antwort des Hiskia auf diese 
Schreckensnachricht: „Das Wort ist 
gut, das der HERR geredet hat durch 
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dich“; denn er dachte: Es wird doch 
Frieden und Sicherheit sein zu mei-
nen Zeiten. (2.Kö. 20,19). Eine für 
unsere Zeiten wahrhaft ‚vorbildli-
che’ Haltung: Hauptsache mir geht’s 
gut, was nach mir kommt, ist egal. 
Von Theologen, zumal von denen, 
die öffentlich bei Kirchentagen auf-
treten, erwarte ich wesentlich Tief-
gründigeres und Differenzierteres 
als da geboten wurde.

Beeindruckt hat mich die erste Bi-
belarbeit über das Buch Hiob mit 
Ines Geipel, ehemalige DDR-Leis-
tungssportlerin und Professorin an 
der Hochschule für Schauspielkunst 
„Ernst Busch“ in Berlin. In eindrück-
licher Weise und Sprache schilder-
te sie, wie Menschen mit schweren 
Schicksalen fertig wurden. Leider 
waren ihre Beispiele – sicher unge-
wollt – außer dem Fall Breivick alle 
von Opfern islamistischen Terrors. 
Irgendwann tauchte in mir die Fra-
ge auf, ob es sich bei diesem The-
ma nicht auch um ein Luxusproblem 
handeln könnte. Die vielen Millio-
nen Menschen, die auf der Erde in 
Steinbrüchen, Textilfabriken, Gru-
ben zum Abbau von Bodenschätzen 
elendiglich schuften müssen, wer-

den wohl eher nicht über den Sinn 
oder Nichtsinn des Leides reflektie-
ren, sondern leben nur in der Hoff-
nung aufs Überleben. Und die 73 
Millionen Kinder, davon die Hälf-
te unter 12 Jahren, die ähnlich aus-
gebeutet werden, leben wohl vor-
wiegend von der Hoffnung auf we-
nigstens etwas im Magen.
Und dann waren da noch die großen 
Wanderungen zu den Berühmthei-
ten, zur Kanzlerin, zu den Fernseh-
stars wie Ekkehard von Hirschhau-
sen, der so schön heiter sein kann. 
Auch die Kirchentagsbesucher, die 
doch bereit sind, sich schwierigeren 
Problemen zu stellen, bevorzugen of-
fensichtlich das Plakative und wol-
len die Großen erleben. Erneut fühl-
te ich mich bestätigt in der Ansicht, 
dass die Bewunderung für die Gro-
ßen, die Diven in allen Bereichen, 
zu den religiösen Genen des Men-
schen gehört.
Zu diesen Berühmtheiten zählte 
auch der Präsident des berühmten 
Fussballclubs Borussia Dortmund, 
Reinhard Rauball, der auch dem Kir-
chentagspräsidium angehörte. In der 
Kirchentagszeitung wurde von einer 
Veranstaltung berichtet, bei der die 

Fans des BVB, ihre Identifizierung 
mit dem Verein und ihre Begeiste-
rung für den Verein als Vorbild für 
die Kirche präsentiert wurden. Weite 
Kreise der Kirche würden das begrü-
ßen, wohl einschließlich der meis-
ten, die sogenannte kirchenleiten-
de Funktionen haben: Gottesdiens-
te, wo alle jubeln und klatschen und 
tanzen. Bei einer landeskirchlichen 
Zeltmission in meiner Heimatkirche 
Württemberg sollte man Gott Beifall 
klatschen. Mich erschrecken solche 
Vorstellungen. Alles, was mit Mas-
senbegeisterung zu tun hat, lässt 
mich frieren. Da geht sowohl der 
nüchterne Verstand als auch die Lie-
be zum Nächsten und die kritische 
Distanz zu Macht und Geld verlo-
ren und die wichtigen Aufgaben ge-
raten aus dem Blick. Meine Begeis-
terungsfähigkeit lebe ich lieber bei 
aktiver Musik, beim Erkunden der 
Schönheiten der Natur, beim Spiel 
der Kinder und und und aus.
Hoffen wir, dass beim nächsten Gro-
ßereignis, dem ökumenischen Kir-
chentag in Frankfurt 2021, die wirk-
lichen Fragen nach der Zukunft des 
kapitalistischen Geldanhäufungs- 
und Ressourcenvernichtungssys-
tems mehr Platz finden und Poli-
tik nicht bejubelt, sondern kritisch 
hinterfragt wird. Das Auftreten von 
Politikern als Referenten erscheint 
mir dagegen immer fragwürdiger. 
Vielleicht könnte da Herbert Weh-
ner ein Beispiel sein. Der hat solan-
ge er konnte an jedem Kirchentag 
als ganz normaler Dauergast teil-
genommen.   

Gerhard Kuppler
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Abschied von Fritz Andres
* 26. März 1946  † 6. Juni 2019 in Kirn/Nahe

Mit großer Trauer müssen wir Ab-
schied nehmen von unserem hoch 
geschätzten Freund Fritz Andres, der 
die ideellen Tätigkeiten der „Stif-
tung für Reform der Geld- und Bo-
denordnung“ 20 Jahre lang als de-
ren 1. Vorsitzender kenntnisreich 
und umsichtig geleitet und mitge-
staltet hat. Während vieler Jahre 
arbeitete er auch im Vorstand der 
„Sozialwissenschaftlichen Gesell-
schaft“ mit. Fritz Andres starb nur 
wenige Monate, nachdem sich alle 
Beteiligten darauf verständigt hat-
ten, die Tätigkeiten so umzustruk-
turieren, dass sie sich auch in Zu-
kunft gut fortsetzen lassen.
Aufgewachsen ist Fritz Andres in 
der rheinland-pfälzischen Stadt Kirn, 
wo sein Vater und weitere Famili-
enangehörige die seit 1798 im Fa-
milienbesitz befindliche Privatbrau-
erei Ph. & C. Andres betrieben. Im 
benachbarten Bad Sobernheim be-
suchte er das Gymnasium. Als er 16 
Jahre alt war, nahm ihn sein Nach-
bar Fritz Penserot, Kaufmann für Le-
derzubehör in Kirn, zu einer Tagung 
des „Seminars für freiheitliche Ord-
nung“ in Herrsching am Ammersee 
mit. Dort lernte Fritz Andres die Ge-
brüder Diether, Heinz-Hartmut und 
Lothar Vogel kennen und schätzen, 
die das Seminar leiteten, verstand 
aber, wie er selbst einmal sagte, zu-
nächst noch kaum etwas von den 
Themen und Zielen des Seminars. 
Diese erschlossen sich ihm erst wäh-
rend seines Studiums der Rechtswis-
senschaften in Frankfurt/M. Zwar 
teilte er den gesellschaftskritischen 
Impetus mit der damals einflussrei-
chen Kritischen Theorie der Frank-
furter Schule der Soziologie; jedoch 
folgte er nicht deren marxistischer 

Grundausrichtung, sondern such-
te Orientierung bei drei Denkrich-
tungen, die das „Seminar für frei-
heitliche Ordnung“ zum Ziel einer 
macht- und privilegienfreien ge-
rechten Welt miteinander verband: 
Es waren die Pläne zur Reform der 
Geld- und Bodenordnung von Silvio 
Gesell, die Dreigliederungsidee zur 
Ordnung des Sozialen Organismus 
vom Anthroposophen Rudolf Stei-
ner sowie der Ordoliberalismus der 
Freiburger Schule zur Ordnung der 
Wirtschaft von Walter Eucken, Franz 
Böhm und Hans Großmann-Doerth.

Nach dem Jurastudium ging Fritz 
Andres auf eine siebenmonatige 
große Reise durch Nordamerika. 
Zu Fuß, per Anhalter oder mit Bus, 
Bahn und Schiff führte ihn sein Weg 
durch die Region mit den vier gro-
ßen Seen, durch Kanada bis nach 
Alaska, die Westküste entlang bis in 
den Norden Mexikos und entlang der 
Ostküste wieder hinauf bis Toronto.

Es folgten berufliche ‚Wanderjahre‘ 
als Referendar im Bundeskartellamt 
und in mehreren Brauereien, um an-
schließend Mitverantwortung in der 
Leitung der familieneigenen Kirner 
Brauerei zu übernehmen.

Im ‚Nebenberuf‘ wirkte Fritz And-
res fortan zusammen mit den Ge-
brüdern Vogel, Fritz Penserot und 
Heinz-Peter Neumann, einem dama-
ligen Direktor aus der Landesversi-
cherungsanstalt Berlin, im „Seminar 
für freiheitliche Ordnung“ mit und 
beteiligte sich an der Organisation 
zahlreicher Tagungen des Seminars 
– zunächst in Herrsching und spä-
ter in Bad Boll, wo das Seminar mit 
dem „Trithemius-Haus“ eine eige-
ne Tagungsstätte unterhielt. Dabei 

entstanden enge Freundschaften mit 
den beiden Juristen Eckhard Beh-
rens und Jobst v. Heynitz. Mit ihnen 
übernahm Fritz Andres ab 1987 die 
Leitung des Seminars und die Her-
ausgabe von dessen Schriftenreihe 
„Fragen der Freiheit“, als die vorhe-
rige Generation abtrat. Zugleich be-
gann er, bei diesen Tagungen auch 
selbst Vorträge zu halten und Auf-
sätze in den „Fragen der Freiheit“ 
zu veröffentlichen, zunächst über 
Themen aus dem Bereich der Re-
form der Bodenordnung und über 
die „Bedeutung der Bodenfrage für 
den Frieden in der Welt“. Auch mit 
der Idee einer „gemeinschaftlichen 
Wasserordnung von Israelis und Pa-
lästinensern“ und mit der „neuen Bo-
denordnung in Russland“ nach dem 
Zusammenbruch der Sowjetunion 
beschäftigte sich Fritz Andres da-
mals; ebenso mit dem jüngst wie-
der sehr aktuell gewordenen Zusam-
menhang zwischen dem bestehen-
den Boden(un)recht und der Woh-
nungsnot sowie mit einem Übergang 
von der herkömmlichen Grundsteu-
er zu einer reinen Bodenwertsteuer.

Nach der friedlichen Revolution vom 
Herbst 1989 in Mittel- und Osteuro-
pa starteten Fritz Andres, Eckhard 
Behrens, Jobst v. Heynitz und Prof. 
Dr. Roland Geitmann eine „Erbbau-
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rechts-Initiative“ für die fünf ost-
deutschen Bundesländer. Sie reis-
ten häufig dorthin, um mit Vorträ-
gen vor Stadt- und Kommunalver-
waltungen auf die Möglichkeit hin-
zuweisen, anstelle einer Privatisie-
rung des bis dahin „volkseigenen“ 
Bodens den Boden im kommuna-
len und sonst öffentlichen Eigen-
tum zu lassen und nur die Nutzung 
durch Gebäude und Bauwerke mit 
dem Erbbaurecht zu privatisieren. 
Da Fritz Andres die Mitarbeiter/
innen in der Geschäftsführung der 
Kirner Brauerei für die Erledigung 
der umfangreichen Korrespondenz 
mit Bürgermeistern und Kommu-
nalverwaltungen in der früheren 
DDR mit einspannte, machte bald 
das Wort vom „neuen Politbüro in 
Kirn“ die Runde. Leider folgte die 
große Politik dem verfehlten Mot-
to „Rückgabe vor Entschädigung“, 
was nicht nur zu unzähligen unnö-
tigen Investitionshemmnissen auf 
dem Weg zur Erneuerung der Wirt-
schaft in der Ex-DDR führte. Noch 
bedauerlicher war, dass die Poli-
tik damit eine historisch einmalige 
Chance vergab, das Unrecht der sog. 
Bodenreform in der Sowjetisch Be-
setzten Zone (SBZ, 1945-1949) im 
Sinne eines sozialpflichtigen Um-
gangs mit dem Boden wiedergut-
zumachen und ein weithin leucht-
endes Exempel einer rechtsstaat-
lichen Prinzipien und dem Grund-
rechtsschutz des Eigentums entspre-
chenden Reform der Bodenordnung 
einzurichten.

Obwohl diesem Ausflug in die ak-
tuelle Tagespolitik kein Erfolg be-
schieden war, blieb die Reform der 
Bodenordnung das große Herzens-
anliegen von Fritz Andres. Ab der 
Mitte der 1990er Jahre vermochte 
er die Sicherung seiner Existenz so 
zu regeln, dass es ihm bei einem be-

scheidenen Lebensstil möglich wur-
de, seinen bisherigen ‚Nebenberuf‘ 
zu einem unbezahlten Hauptberuf zu 
machen und sich seitdem mit ganzer 
Kraft für unsere gemeinsamen ideel-
len Ziele einzusetzen. Obwohl er also 
einer Familie mit gewissen Privile-
gien entstammte, galt sein gesamtes 
Engagement einer macht- und pri-
vilegienfreien, gerechten Ordnung 
von Kultur und Wirtschaft und ei-
ner Staatsordnung, in der der Rechts-
staat sein legitimes Machtmonopol 
nur für die interessenneutrale Ge-
setzgebung und die Durchsetzung 
des Rechts zum Schutz der Freiheit 
der Menschen vor Macht und Ge-
walt einsetzt. Oberstes Leitbild sei-
nes Denkens war eine freiheitliche 
und zugleich gerechte Ordnung von 
Kultur, Staat und Wirtschaft, in der 
die Menschen entsprechend ihrer in 
der Verfassung verankerten Grund-
rechte ihre Persönlichkeit frei entfal-
ten können, ohne dabei andere Men-
schen durch Ausübung von Macht 
zu unterdrücken.

Zusammen mit Eckhard Behrens und 
Jobst v. Heynitz intensivierte Fritz 
Andres fortan seine Tätigkeiten im 
„Seminar für freiheitliche Ordnung“ 
in Bad Boll, wo die eigene Tagungs-
stätte übrigens später in „Schule der 
Freiheit“ umbenannt wurde. Zeit-
weise führte er auch Veranstaltun-
gen für Studierende im Umfeld der 
privaten Universität in Witten-Her-
decke durch. Außerdem begann er 
auch in der „Sozialwissenschaftli-
chen Gesellschaft“ mitzuarbeiten, 
indem er Vorträge bei den „Mün-
dener Gesprächen“ hielt und Auf-
sätze in der „Zeitschrift für Sozi-
alökonomie“ schrieb. Bei alledem 
erweiterte sich sein Themenspekt-
rum erheblich. Es entstanden Auf-
sätze über Fragen der Vermachtung 
der Wirtschaft und der Reformen 

von Unternehmensverfassung und 
Patentrecht, über Fragen des Ge-
nerationenvertrags, der Bildungs- 
und Kulturordnung sowie der De-
mokratie. Parallel dazu beschäf-
tigte sich Fritz Andres weiter mit 
der schon von Leo Tolstoi gestell-
ten großen Menschheitsfrage „Wie 
viel Erde braucht der Mensch?“ Da-
raus entwickelte  er Vorstellungen 
von einem „erweiterten Begriff von 
Nachhaltigkeit“. Und nicht zuletzt 
war er derjenige, der wohl als Ers-
ter die Grundgedanken der Reform 
der Bodenordnung auf die Lösung 
der klimapolitischen Problematik 
übertrug. Dabei plädierte er u.a. für 
eine Pro-Kopf-Rückverteilung von 
CO2-Abgaben. Fritz Andres mach-
te deutlich, dass der Boden, die na-
türlichen Ressourcen der Erde und 
die Erdatmosphäre Gemeinschafts-
güter aller gegenwärtig und zukünf-
tig lebenden Menschen sind. Ange-
sichts der großen Widerstände gegen 
diese Einsicht und der immer drän-
gender werdenden Klimaproblema-
tik erwartete er, dass die Menschen 
am ehesten den Charakter der Erd-
atmosphäre als Gemeinschaftsgut 
der Menschheit erkennen werden 
und dass dann – wie er es manch-
mal in Vorträgen formulierte – „die 
Reform der Bodenordnung eines Ta-
ges aus der Luft kommt“. Wenn näm-
lich die Erdatmosphäre erst einmal 
als Menschheitsgut anerkannt wer-
de, dann könne sich danach die Ein-
sicht durchsetzen, dass auch andere 
Ressourcen und schließlich auch die 
Grundstücke als Gemeinschaftsgü-
ter behandelt werden müssen, damit 
das Grundrecht aller Menschen auf 
eine gleiche Teilhabe an den natür-
lichen Lebensgrundlagen verwirk-
licht werden kann.

Ein ganz besonderes Highlight 
war eine gemeinsame Tagung der 
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„Christen für gerechte Wirtschafts-
ordnung“ (CGW) und der „Initia-
tive für Natürliche Wirtschaftsord-
nung“ (INWO) im Jahr 2006. Da-
mals fragte uns Fritz Andres, ob er 
an einem langen Tagungswochen-
ende alle Vorträge halten dürfe, um 
einmal die große „Interdependenz 
der einzelnen Teilordnungen“ ein-
schließlich der Boden- und Geld-
ordnungen, der Unternehmensver-
fassung, der Bildungs- und  Kul-
turordnung und des Generationen-
vertrags in einen Gesamtüberblick 
zu nehmen, um den ordnungspoli-
tischen Blick aufs Ganze zu schär-
fen und um in den Diskussionen das 
Bewusstsein für den Gesamtzusam-
menhang der Teilbereiche des Le-
bens zu vertiefen. In den folgen-
den Jahren erhielt Fritz Andres auch 
Lehraufträge am Umwelt-Campus 
Birkenfeld der Hochschule Trier, 
wo er auch zeitweise im Vorstand 
und zuletzt als Beisitzer im Verein  
„Freunde der Hochschule e.V.“ mit-
wirkte, sowie am Lehrstuhl für En-
trepreneurship, den Prof. Dr. Götz 
Werner, der Inhaber der dm-Droge-
riemärkte und Motor der Grundein-
kommensbewegung, an der Univer-
sität Karlsruhe innehatte.

Zeitweise arbeitete Fritz Andres 
auch im „Forum Ökologisch-Sozi-
ale Marktwirtschaft“ (FÖS) sowie 
in der „Bundesarbeitsgemeinschaft 
Wirtschaft und Finanzen“ von Bünd-
nis 90 / Die Grünen mit, um dort 
Verständnis für die Notwendigkeit 
einer erweiterten Bodenreform für 
die Lösung der Flächenverbrauchs-, 
Ressourcen- und Klimaproblematik 
zu wecken. Diese Hoffnung erfüllte 
sich leider nicht.

Im Laufe der Zeit verfasste Fritz 
Andres etwa 75 zum großen Teil 
längere Aufsätze, in denen er seine 
Lebensthemen grundsätzlich und 

mit aktuellen Bezügen behandelte. 
Sie alle bilden einen kostbaren Fun-
dus, auf den  Wissenschaftler/innen 
in Zukunft hoffentlich zurückgreifen 
werden, wenn sie die Bedeutung der 
Reformgedanken zur Geld- und Bo-
denordnung einmal allgemein aner-
kennen und fragen werden, wer zu 
ihren Vordenkern und Wegbereitern 
gehörte. (Eine Liste der in den „Fra-
gen der Freiheit“ erschienenen Auf-
sätze von Fritz Andres findet sich 
auf der Internetseite: https://www.
sffo.de/sffo/FdF_Alle-Hefte_Au-
toren.pdf.)

Neben seinem großen Arbeitspen-
sum nahm sich Fritz Andres auch 
Zeit für seine musischen Begabun-
gen. Mit besonderer Vorliebe widme-
te er sich dem Klavierspiel. Sonaten 
von Beethoven, Schubert und ande-
ren Komponisten vermochte er aus-
wendig zu spielen. Häufig erfreute 
er auch die Teilnehmenden von Ta-
gungen in Bad Boll mit seiner eine 
wohltuende Atmosphäre stiftenden 
Musik, für die er im Tagungsgebäu-
de des Seminars eigens einen Flügel 
anschaffen ließ. Wegen ihrer klaren 
inneren Ordnung bezeichnete Fritz 
Andres uns gegenüber im Gespräch 
manchmal die Sonaten von Beetho-
ven als „hörbare Reform der Boden-
ordnung“. Neben seiner Leidenschaft 
für die Musik war er auch ein wan-
delndes Lexikon der Literatur- und 
Philosophiegeschichte. Am Rande 
von Tagungen konnte er Tischge-
spräche und abendliche Gesprächs-
runden zuweilen mit frei rezitierten 
Passagen aus Gedichten von Goe-
the und Schiller oder Conrad Fer-
dinand Meyer sowie mit spontanen 
geistreich-humorvollen Äußerun-
gen verschönern. Besonders liebte 
er Meyers Gedicht „Der römische 
Brunnen“ sowie den Roman „Der 
Graf von Monte Christo“ von Ale-

xandre Dumas und auch die Roma-
ne von Josef Ortheil.
Zusätzlich zu seinen Tätigkeiten als 
Organisator von Veranstaltungen so-
wie als Vortragender und Autor hat-
te Fritz Andres seit dem Jahr 2000 
auch noch die Rolle als 1. Vorsit-
zender der „Stiftung für Reform der 
Geld- und Bodenordnung“ inne, wo-
für er als versierter Jurist die beste 
Besetzung war.
Vor zwei Jahren musste sich Fritz 
Andres einer großen Herzoperation 
unterziehen, die er erfreulich gut be-
wältigen konnte. Jedoch litt er schon 
seit Jahren an einer Schlafapnoe, die 
er die meiste Zeit in halbwegs er-
träglichem Rahmen halten konnte. 
Seit dem letzten Jahreswechsel ver-
schlimmerte sie sich aber und als-
bald traten auch wieder Herzprob-
leme auf. Bei den letzten „Münde-
ner Gesprächen“ im vergangenen 
März war ihm die Erschöpfung sei-
ner Kräfte anzumerken. Danach äu-
ßerte er die Hoffnung, wieder in die-
jenige Reha-Klinik gehen zu können, 
in der ihm vor zwei Jahren gut ge-
holfen worden war, und dort wieder 
zu Kräften zu kommen. Doch wur-
de ihm diese Reha-Maßnahme nicht 
bewilligt und es setzte bald ein rapi-
der Kräfteverfall ein. Bei unserem 
letzten Telefonat sagte Fritz Andres 
mit schwacher Stimme: „Hier ist ge-
rade Land unter. Ich melde mich in 
den nächsten Tagen wieder.“ Schon 
am übernächsten Tag ging sein Le-
ben zu Ende.
Mit Fritz Andres verlieren wir eine 
tragende Säule unseres ideellen Netz-
werks, die sich nicht ersetzen lässt. 
Bei allem Schmerz bleibt uns nur zu 
akzeptieren, dass alles seine Zeit hat, 
und für viel Gutes dankbar zu sein, 
was in dieser Zeit möglich war und 
hoffentlich weiterwirkt.

Werner Onken
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Unternehmensverfassung und Bodenreform
Impulse von Fritz Andres für die CGW

Für das Wochenende vom 8.-10. Juli 
1994 hat Roland Geitmann eingela-
den zur konstituierenden Tagung der 
Arbeitsgruppe Gerechte Wirtschafts-
ordnung (AG GWO). Es ging dar-
um, den von Helmut Creutz gestal-
teten Informationsstand „Gerechtes 
Geld – gerechte Welt“ organisato-
risch auf eigene Füße zu stellen und 
inhaltlich zu überarbeiten und auch 
zu erweitern.
Bei dieser Geburtsstunde der AG 
GWO bin ich Fritz Andres das erste 
Mal begegnet. Er hat diese Arbeits-
gruppe viele Jahre mit seinem fach-
männischen Rat begleitet und durch 
seine Impulse bereichert – sowohl in 
Fragen des Inhalts, als auch in ganz 
praktischen Fragen z.B. der Gestal-
tung des Plakatkataloges.
Das Ergebnis aus einem seiner Im-
pulse, Bilder und Text zu „Geldre-
form und Unternehmensverfas-
sung“ ist heute noch auf ag-gwo.
de abrufbar.
Unsere letzte intensive Begegnung 
hatten wir auf der CGW-Tagung im 
März 2016 zum Thema Bodenreform 
und Christentum. Fritz Andres hat 
angeboten, uns seine Gedanken zu 
diesem Thema nahezubringen. Auf 
den folgenden Seiten haben Chris-
toph Körner und ich unsere Noti-
zen daraus zusammengeschrieben.

Rudolf Mehl aus der Arbeit der AG GWO

CGW-Tagung 2005 in Bad Boll

http://ag-gwo.de
http://ag-gwo.de
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Bodenreform und Christentum – Einsichten und Fragen
Vortrag von Fritz Andres auf der CGW-Beiratstagung 2016, 

Mauritiushaus, 39167 Niederndodeleben

Problem: Die Erde ist verteilt
Schon Friedrich Schiller beschreibt 
in seinem Gedicht „Die Teilung der 
Erde“ das Problem: Gott Zeus gibt 
den Menschen den Auftrag, die Erde 
unter sich brüderlich aufzuteilen und 
in Besitz zu nehmen:
Nehmt hin die Welt!“ rief Zeus von 

seinen Höhen
Den Menschen zu; „nehmt, sie soll 

euer sein.
Euch schenk ich sie zum Erb und 

ew‘gen Lehen;
Doch teilt euch brüderlich darein.
Doch es findet keine brüderliche 
Teilung statt. Jeder (z.B. der Acker-
mann, der Junker, der Kaufmann, der 
Abt) beansprucht seine besten Tei-
le. Als der Poet, der bei Zeus sich 
aufhielt, auf die Erde kommt, ist die 
Welt verteilt. Für ihn ist kein Land 
mehr da. Gott Zeus spricht deshalb 
zu ihm:
„Was tun?“ spricht Zeus - „die 
Welt ist weggegeben. Der Herbst, 
die Jagd, der Markt ist nicht mehr 
mein.“
Das ist die Situation, die jedes Kind, 
das auf dieser Erde ankommt, vor-
findet: Die Erde ist verteilt. Alle na-
türlichen Lebensgrundlagen an Bo-
den1 sind schon von anderen in Be-
sitz genommen. Was aber steht an 
Besitz der neuen Generation zu?
Wenn sie ein Stück Boden erwerben 
will, muss sie Tribut ein Leben lang 
zahlen (Bodenrente). Faktisch müs-
sen Kinder, wenn sie auf die Erde 
kommen, Eintritt zahlen, wenn sie 

1) Boden schließt hier immer alle natür-
lichen Ressourcen ein (Bodenschätze, 
Wasser, Luft, ...)	

leben wollen. Das aber hat nichts 
mit Gleichheit und Gerechtigkeit 
und erst recht nichts mit Christen-
tum zu tun.
Boden ist ein Gemeinschaftsgut, das 
kein Mensch selber hergestellt hat. 
Dementsprechend muss eine Res-
sourcenverteilung in Ordnung und 
Freiheit gerecht geregelt werden. 
Bodeneigentum heute ist mit kei-
nem Antrieb zur Nutzung verbunden.

Eine Bodenreform kann 
Abhilfe schaffen

Dabei müssen drei Ebenen bedacht 
werden:
•	 Gemeinschaftsebene: Festlegung 

von Art und Umfang der zulässi-
gen Nutzung der Natur.

•	 Allokationsebene: Wer darf die 
Natur – im Rahmen der öffent-
lichen Planung aus der Gemein-
schaftsebene – nutzen und zu wel-
chen Bedingungen?

•	 Distributionsebene: Wenn die 
Nutzung der Natur einen Preis hat, 
wem stehen die Erlöse zu?

Ziel: Boden und Nutzungsrecht müs-
sen zusammenkommen. Der Boden 
soll zum besten Nutzer (baulich, öko-
logisch, effizient) wandern.
Das Erbbaurecht wäre ein geeigne-
tes Instrument für die Allokations-
ebene: Das Nutzungsrecht (immer 
im Rahmen der Festlegungen aus 
der Gemeinschaftsebene) bekommt, 
wer am meisten dafür bietet. Die De-
tails solcher Erbbauverträge müssen 
dem Ziel entsprechend ausgearbei-
tet werden: Laufzeit, Kündigung, 
Anpassung der Pachthöhe an geän-
derte Bedingungen, ...

Damit kann Bodennutzung doch be-
liebig teuer werden – wer kann sich 
das noch leisten?

Das kann bei entsprechender Gestal-
tung durch die Distributionsebene 
aufgefangen werden: Eine gleich-
mäßige Rückverteilung der Boden-
pachteinnahmen auf jeden Einwoh-
ner würde bedeuten, dass jemand, der 
so viel Boden nutzt wie der Durch-
schnitt seiner Zeitgenossen, diese 
Nutzung im Ergebnis kostenlos hat. 
Er muss als Entgelt dafür so viel be-
zahlen wie er im Wege der Rückver-
teilung wieder erhält. 

Wer mehr Boden nutzt als der Durch-
schnitt aller anderen wäre Netto-
zahler, wer weniger nutzt, Netto-
empfänger.

Damit kann eine gerechte Teilhabe 
aller sichergestellt werden.

Die Verteilung von Erlösen aus der 
Natur folgt einem anderen Schlüs-
sel als die Verteilung der Erlöse aus 
menschlicher Leistung.

Regelungen auf der Gemeinschaft-
sebene (z.B. ökologische Restrikti-
onen) werden einfacher, weil durch 
die Rückverteilung keine finanziel-
len Aufwendungen zu befürchten 
sind. Der Einfluss von persönlichen 
Befangenheiten auf Regelungen der 
Gemeinschaftsebene wird wesentlich 
geringer: Die Wertsteigerung durch 
eine Umwidmung von Ackerland zu 
Bauland z.B. fließt nicht mehr in pri-
vate Taschen.

Solch eine Bodenreform wäre ein 
Schritt zum Frieden, der Kriege um 
Bodenbesitz und Rohstoffe generell 
ausschließt.



Rundbrief 19/2 Aug. 2019	 Seite 13

Ch
ris

ten für gerechte

CGWW
irtschaftsordnung 

e.
V.Rundbrief 19/2 Aug. 2019	 Seite 13

Wie aber kommen wir dahin? 

Ohne eine spirituelle geistliche Kraft, 
die den Menschen von der Gier be-
freit, wird das nicht möglich sein. 

Verhältnis Vergangenheit 
– Gegenwart – Zukunft

Gibt es einen Zusammenhang?

Vergan-
genheit

Gegen-
wart Zukunft

Vater Sohn Heiliger 
Geist

Glaube Liebe Hoffnung
Die gegenwärtige Bodenordnung ba-
siert auf der Dominanz der Vergan-
genheit über die Gegenwart. Diese 
Regelung widerspricht einer mün-
digen Gesellschaft: Über die Ver-
wendung von Boden und Ressour-
cen müssen die heute Lebenden ent-
scheiden.

Generell (nicht nur im Bezug auf Bo-
dennutzung) darf die Vergangenheit 
die Gegenwart nicht dominieren. Sie 
liefert Material, aber die Gegenwart 
bestimmt, wie es eingesetzt wird.

Modell von Fläche und Kugel
Früher stellten die Menschen sich 
die Erde als Scheibe vor: Eine Flä-
che mit Außenrand, mit einer Gren-
ze. Aus dieser Vorstellung liegt es 
nahe, weitere Grenzen zu ziehen – 
die Erde zu teilen.
Heute wissen wir um die Kugelform 
der Erde. Die Fläche hat sich um ei-
nen Mittelpunkt gekrümmt – ist zur 
Kugel geworden. Der Außenrand – 
die Grenze – ist verschwunden. Die 
Kugel ist grenzenlos und trotzdem 
endlich. Alle Grenzen auf der Ku-
gel sind reine Willkür.
Aus jedem Teil, jeder Scherbe einer 
Kugel lässt sich die Kugel rekons-
truieren. Aus der Krümmung lässt 
sich der Kugel-Mittelpunkt ermit-
teln. Der liegt außerhalb der Scher-
benfläche, macht aber das Wesen 
der Kugel aus. Der Mittelpunkt ist 
derselbe wie der anderer Scherben. 
Das verbindet die Teile. Nur durch 
das Zusammensetzen aller Teile 
entsteht das Ganze. Die Teile müs-
sen einander ergänzen, um die Ku-
gel zu bilden.
Dieses Bild lässt sich auch auf das 
Zusammenleben von uns Menschen 

übertragen: Individuen haben einen 
gemeinsamen Mittelpunkt, der au-
ßerhalb von ihnen liegt. Dann kön-
nen sie einander ergänzen und nicht 
einander begrenzen.

Im Paradies hatten alle Menschen 
noch denselben Mittelpunkt, der 
sie bestimmte. Doch mit dem Sün-
denfall stellt sich der Mensch, der 
aus dem Paradies geworfen wird, 
außerhalb der Grenzen, so dass der 
gemeinsame Mittelpunkt für die 
Menschen verloren geht. Der Bru-
dermord folgt umgehend.

In einem Weihnachtslied heißt es

Welt ging verloren – Christ ist ge-
boren – Christus macht den Mittel-
punkt wieder sichtbar

Christ ist erschienen, uns zu ver-
söhnen – wir untereinander auf un-
serer Ebene.

Die Krümmung von Zeit und Raum 
ist dabei nicht unbedeutend. Nur 
wenn wir uns krümmen, kommt Je-
sus bei uns zur Erscheinung.

„Ich lebe, doch nun nicht ich, son-
dern Christus lebt in mir“ (Gal. 2,20).

Christoph Körner, Rudolf Mehl

CGW-Tagung im 
März 2016
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Christoph Körner: Im Niedergang 
wird die Zukunft geboren – Staat-
Kirche-Erfahrungen in drei politi-
schen Systemen (1943-2019). Hand-
lungsthemen meines Lebens, Verl. 
Religion & Kultur: Zell a. Main 
2019, (ISBN 978-3-933891-33-4; 
231 Seiten; Preis: 20,00 EUR)

Christoph Körner hat 2017 bereits 
ein Buch im Verlag Religion & Kul-
tur mit dem Titel Christliche Sozial-
ökonomie vorgelegt. Es erschien ge-
meinsam mit einem weiteren Buch 
von Körners Jahrzehnte langem 
Weggefährten Roland Geitmann in 
der Reihe Religionen in sozialöko-
nomischer Sicht. Damals befasste 
sich Körner u.a. mit der Frage, wie 
die Freiwirtschaftstheorie von Sil-
vio Gesell und die biblische, insbe-
sondere mosaische Sozialgesetzge-
bung sich entsprechen. In dem jetzt 
vorgelegten Werk hat er die damali-
ge Thematik erweitert und lebens-
geschichtlich vertieft. Wegen die-
ses autobiografischen Zuschnitts er-
scheint es durchaus angebracht, zu-
nächst die Lebensgeschichte des Au-
tors kurz zur Kenntnis zu nehmen. 

Christoph Körner wurde 1943 in 
Zwickau geboren, im NS-Regime 

getauft und in der DDR konfirmiert. 
1959 schließt er die Mittelschule in 
Kirchberg / DDR ab. Es folgt eine 
Lehre als Elektriker mit 1962 Ab-
schluss als Facharbeiter. Anschlie-
ßend folgt von 1962-1969 ein Stu-
dium am Missionsseminar / Theolo-
gischen Seminar Leipzig. 1963 ver-
weigert Körner – unter den Bedin-
gungen der DDR! – den Wehrdienst. 
1969-1972 ist er Repetent / Assistent 
am Theologischen Seminar Leip-
zig und wird von 1972-2001 Pfar-
rer an der Ev.-Lutherischen Stadtkir-
che Mittweida, 1973-1990 zusätz-
lich Studentenpfarrer an der Inge-
nieurhochschule Mittweida. 1981-
2000 ist Körner 1. Vorsitzender der 
Kirchlichen Bruderschaft Sachsens 
und hat in dieser Position zusätzlich 
viele Gelegenheiten, sich mit Funk-
tionären des DDR-Staates auseinan-
derzusetzen, aber auch christliche 
Gemeinden in Sachsen sowie die 
Bevölkerung insgesamt zu ermuti-
gen. Über Jahrzehnte hinweg wird 
Körner massiv bedrängt, teils inner-
kirchlich, vor allem aber durch den 
DDR-Staat mit über 70 Informellen 
Mitarbeitern der Staatssicherheit und 
einer Stasi-Akte von schließlich ca. 
3000 Seiten. Mitte 1989 promoviert 
er zum Dr. theol. an der Universität 
Leipzig mit einer Dissertation über 
Not und Notwendigkeit der politi-
schen Predigt (in der ausgehenden 
DDR). Es kommt zum Haftbefehl, 
der aber wegen des Falls der DDR 
nicht mehr vollzogen wurde. Nach 
der Wende und bis heute engagiert 
sich der Theologe ungebrochen für 
dieselben Ziele, neu mit einem Ak-
zent auf Frieden Schaffen durch eine 
gerechte Wirtschaftsordnung. Von 
1991-2014 tut er dies als 2. Vorsit-
zender der Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e. V.

Im Buch dargestellt werden Wir-
kungen von NS-Terror und Krieg 
auf ein Kind, ein Leben als junger 
Christ in Schule und Ausbildung 
zu Zeiten der DDR, ost-kirchliches 
Engagement im Konziliaren Pro-
zess für Gerechtigkeit, Frieden und 
die Bewahrung der Schöpfung, En-
gagement in der Bürgerrechts- und 
Reformbewegung der ausgehenden 
DDR, ein Streben nach Verständi-
gung unter den Völkern, Proteste in 
der Antikriegs- und Antiatomkraft-
bewegung unter den Bedingungen 
der DDR und des vereinten Deutsch-
lands sowie der Eintritt für eine so-
zialökonomische Gesellschaft jen-
seits von Sozialismus und Kapita-
lismus im vereinten Deutschland.

Gezeigt werden persönliche Erfah-
rungen des Autors mit Widerspruch 
und Widerstand gegen Herrschafts-
gebaren in Staat und Kirche in drei 
politischen Systemen. Dabei ordnet 
der Autor sein persönliches Leben 
intensiv in das gesellschaftliche, po-
litische und kirchliche Zeitgesche-
hen ein. In diesem Sinn handelt es 
sich bei dem Buch um eine Studie 
zum Staat-Kirche-Verhältnis in drei 
politischen Systemen und um eine 
theologisch-politische Autobiografie.

Im besonders umfangreichen Ka-
pitel zur Sozialökonomie stellt der 
Autor dar, wie er bereits in Zeiten 
der DDR die Friedensbewegung mit 
einer Ökonomiekritik an den Rüs-
tungsindustrien verband. Nach der 
Wende kritisierte Körner die Öko-
nomisierung aller Bereiche in der 
Gesellschaft auf der Grundlage frei-
wirtschaftlicher Ansätze von Ge-
sell, Hans-Christoph Binswanger 
und Margit Kennedy. Kein Autor 
hat so intensiv und systematisch 
tiefgehend den Bereich der Öko-
nomie theologisch analysiert und 
auf dieser Basis mosaisch-freiwirt-
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schaftliches Gedankengut in Amts-
kirche und Kirchengemeinden des 
vereinten Deutschland hinein getra-
gen. Besonders widmete sich Kör-
ner einer Geld-, Boden- und Steuer-
reform mit dem Ziel, die Ökonomie 
zur Dienerin des Menschen werden 
zu lassen. Angestoßen durch die Fi-
nanzkrise 2008 trat Körner mit Ver-
tretern des islamischen Bankenwe-
sens ins Gespräch, wo Gläubiger 
und Schuldner auf Grundlage von 
Beteiligungen statt Zinseszins mit-
einander ins Geschäft kommen. Im 
Buch wird dieser Dialog zwischen 
Christentum und Islam dokumen-
tiert. Weiterhin bringt der exzellen-
te Marxismuskenner auch Freiwirt-
schaft und Marxismus in einer bis-
her nicht gekannten Gedankentiefe 
miteinander in Verbindung. Körner 
hat aber auch ganz praktische Er-
fahrungen mit nichtkapitalistischem 
Wirtschaften als Initiator und Mit-
wirkender in Regiogeld-Initiativen 
gemacht. Daher kommen neben der 
Geldtheorie auch die Praxis gemein-
samen Wirtschaftens nicht zu kurz. 
Schließlich verbindet der Autor die 
Ökonomie mit der Ökologie, kriti-
siert von einem schöpfungstheolo-
gischen Standpunkt eine allzu laue 
Kirche und erinnert sie an ihre pro-
phetische Sendung. 

Mit seiner prophetischen Religiosi-
tät hat der Autor immer wieder Ver-
ständigung über die Schranken von 
Ideologien und über die Grenzen 
von Gruppen hinweg erreicht, z.B. 
mit Atheisten, mit Marxisten, mit 
Vertretern des sozialistischen Staa-
tes, mit Amtsträgern der ev.-luthe-
rischen Machtkirche, mit Gewerk-
schaften und Linken. Überraschen-
derweise fand er hinter offiziellen 
Drohkulissen von Machtsystemen 
auch Funktionsträger, die solida-
risch mit ihm waren. So werden bei 

der Leserschaft eventuell vorherr-
schende einfache Geschichtsbilder 
immer wieder abgebaut und Raum 
geschaffen für den Glauben an eine 
Ideologien und Gruppen übergrei-
fende Humanität. 

Dieter Fauth

Bücherecke  

Fritz Reheis: Die Resonanzstra-
tegie – Warum wir Nachhaltigkeit 
neu denken müssen. oekom-verlag 
München 2018, 412 Seiten

Fritz Reheis, habilitierter Erzie-
hungs- und Sozialwissenschaftler, 
will mit seinem jüngsten Buch den 
Lesern die Augen öffnen, dass die 
Herrschaft der Sachzwänge, wie sie 
im totalitären Marktgeschehen des 
Kapitalismus uns begegnet, gerade-
wegs  in  eine „Höllenfahrt“ treibt, 
die zur Zerstörung aller Beziehun-
gen zu unserer Umwelt, zur Mitwelt 
und schließlich zur Zerstörung un-
serer eigenen Persönlichkeit führt. 
Denn die Formel „Zeit ist Geld“, an 
die wir uns seit wenigen Generatio-
nen orientieren, hat uns gewaltig in 

die Irre geführt. Denn der „Lärm des 
Geldes“ ist längst dabei, die „Sym-
phonie des Lebens“ zu übertönen 
(S. 14). Um aus dieser Krise her-
auszukommen, ist es wichtig, die 
verschiedenen Zeitdimension des 
Lebens wiederzuentdecken (die li-
neare, die zyklische    und die Ent-
scheidungsdimension – kairos – ), 
die nur in ihrem Zusammenspiel er-
fahren werden können.

Dazu aber ist es wichtig, dass wir 
nicht immer mehr der Beschleuni-
gung des Lebens das Wort reden, 
sondern „Entschleunigung“ prakti-
zieren und kreative Pausen als Le-
bensrhythmen in unserem Sein ein-
legen. Statt „Zeit ist Geld“ sollten 
wir schrittweise zur neuen Lebens-
formel „Zeit ist Sein und Sein ist 
Zeit“ kommen. Damit aber besin-
nen wir uns auf die nötigen Orientie-
rungsfragen: Wie wollen wir leben? 
Wie leben wir tatsächlich? Und wo-
her kommt die Diskrepanz zwischen 
Wollen und Tun? Dabei stoßen wir 
auf das Grundelement des Lebens: 
„Resonanz“, dem Mitschwingen al-
les Lebendigen, weil Resonanz die 
Kraft ist, „die die Welt im Inners-
ten zusammenhält“ (S. 63). Denn 
jeder Mensch ist auf Resonanz (ge-
genseitiges Widerfahrnis von Aner-
kennung und Achtsamkeit) im Le-
ben angewiesen. Sie ist der Schlüssel 
zur Nachhaltigkeit. So steht für den 
Autor fest: Soziale Mitwelt, natürli-
che Umwelt und personale Innenwelt 
müssen als Resonanzräume erfahr-
bar sein, damit Leben und Zusam-
menleben auf Dauer gelingen kön-
nen.  Doch zugleich erkennt er: Die 
Anziehungskraft des Geldes lässt Re-
sonanzen immer mehr verstummen. 
Dieser negativen Triebkraft zu wi-
derstehen gelingt nur, wenn man – 
wie der Autor – die drei Schlüssel-
begriffe Resonanz, Zeit und Nach-
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haltigkeit gleichsam wie in einer 
dreidimensionalen ganzheitlichen 
Weltsicht entfaltet  und miteinan-
der in Beziehung setzt. Dies gelingt 
Reheis in großartiger Weise, indem 
er die großen Zusammenhänge des 
Lebens von Makro- und Mikrokos-
mos in einer wissenschaftlichen Wei-
te und Tiefe dem Leser vor Augen 
führt und ihn dazu ermutigt, die „Ei-
genzeiten“ und Rhythmen von Na-
tur, Gesellschaft und Mensch end-
lich wieder zu respektieren und so-
mit zur „Umkehr zum Leben“ in ei-
ner gemeinsamen Mitwelt und Um-
welt zu kommen. Freilich bedeu-
tet das für den Leser einen langen 
Atem zu haben, denn das fast enzy-
klopädische Wissen, das hier ausge-
breitet und wissenschaftlich belegt 
wird  (50 Seiten Anmerkungen über 
wissenschaftliche Quellen) erfor-
dert Anstrengung und Ausdauer, die 
nicht jedem gegeben sind. Erleich-
ternd aber ist es, dass am Ende ei-
nes jeden Kapitels ein faktenreiches 
Fazit gezogen wird, das dem Leser 
ermöglicht, die komplexen Zusam-
menhänge noch einmal in Kurzform 
zu erfassen.

In fünf Kapiteln entfaltet Reheis sei-
ne soziokulturelle Analyse und The-
rapie unserer kranken Gesellschaft. 
Im 1. Kapitel  („Zeit und Resonanz“) 
skizziert er die zentralen Aspekte 
der Zeitlichkeit der Welt und damit 
den theoretischen Hintergrund seiner 
Analyse, indem er fragt, welche Be-
dingungen sind für Resonanz wich-
tig. Diese Bedingungen werden im 
2. Kapitel  für die natürliche Um-
welt („Umwelt und Regenerativi-
tät“), im 3. Kapitel für unsere sozia-
le Mitwelt („Mitwelt und Reziprozi-
tät“ und im 4. Kapitel für uns selbst 
und unser Innenleben ((„Innenleben 
und Reflexivität“) aufgezeigt. Das 5. 
Kapitel („Vom Geldwohlstand zum 

Zeitwohlstand“) weist konkrete Vor-
schläge und Korrekturen auf, die uns 
zum wirklichen Gemeinwohl allen 
Lebens führen können. Auf dieses 
5. Kapitel möchte ich mich haupt-
sächlich konzentrieren, weil es für 
eine neue Geldreform -  wie viele 
alternative  Gruppen in unseren Ta-
gen  es fordern (CGW, ASÖ - steht, 
indem das Geld nur noch Wertmes-
ser und Tauschmittel ist aber nicht 
mehr Schatzmittel. Bewusst wer-
den die Autoren dieses neuen Den-
kens genannt und auf ihre Literatur 
verwiesen (Helmut Creutz, Margrit 
Kennedy, Bernard A. Litaer, Christi-
an Felber, Peter Ulrich, Niko Paech, 
Fabian Scheidler, Gerhard Scher-
horn u. a.). Der Autor identifiziert 
sich mit diesen und kommt zu kla-
ren Aussagen wie etwa: „Der Ak-
kumulationszwang ist das Kraft-
zentrum des Kapitalismus, von dem 
alle strukturelle Gewalt ausgeht…. 
Die zwanghafte  Akkumulation von 
Geld prägt nämlich das gesamte Le-
ben des Menschen, und zwar  gründ-
lich: erstens das praktische Handeln 
und zweitens die Art und Weise, wie 
den Menschen ihre Praxis bewusst 
wird.“ (S. 282). „Die Orientierung 
des gesamten Lebens am Gelder-
werb wird zum Spaltpilz des fried-
lichen Zusammenlebens“  (S. 286). 
Feinsinnig kann Fritz Reheis sagen: 
„Eine Gelderwerbswirtschaft stülpt 
also der Welt ein anderes Zeitmus-
ter auf als eine einfache geldver-
mittelte Tauschwirtschaft. An die 
Stelle von Kreisläufen und Rhyth-
men, an die Stelle  von Regenerati-
vität, Reziprozität und Reflexivität 
tritt unter dem Zwang der Geldver-
mehrung eine lineare, letztlich ex-
ponentielle Bewegung, an die Stel-
le einer negativen tritt eine positive 
Rückkoppelung. In dem der Über-
schuss an Geld zwanghaft wieder 
zur weiteren Überschussprodukti-

on verwendet wird, wird gemäß der 
Marx‘schen Arbeitswerttheorie aus 
vergangener Arbeitszeit immer wie-
der zukünftige Arbeitszeit generiert.“ 
(S. 296).  Und religionskritisch stellt 
Reheis fest: „In der Gleichung ‚Zeit 
ist Geld‘ begegnet uns… die ganze 
Arroganz der europäischen Moder-
ne, die das Geld zu ihrem neuen Gott 
erhoben hat. Zeit ist in Wirklichkeit 
nur im Kapitalismus Geld, und zwar 
auch nur in ihrer ‚geronnenen‘, ‚er-
starrten‘ Form, keinesfalls aber als 
fließende Zeit“ (S. 299). Auch das 
Problem von privaten und öffentli-
chen Investitionen greift der Autor 
auf, dass mit zinsfreiem öffentlichen 
Geld „oder durch ‚negative Zinsen‘ 
bei privaten Ersparnissen geschehen“ 
kann. „Wenn Geld nämlich nur als 
Transportmittel für Waren begriffen 
wird und man dabei , wie bei anderen 
Transportmitteln auch, davon aus-
geht,  dass diese vor sich hinrosten, 
also mit der Zeit an Wert verlieren, 
ist es angebracht, das Bunkern von 
Geld nicht zu belohnen, sondern zu 
bestrafen. Dann entstünde ein An-
reiz, Geld auch dann zu investieren, 
wenn zwar keine positiven Zinsen 
locken, aber ‚negative Zinsen‘ da-
durch vermieden werden können“ 
(S.335f.). Bewusst erinnert Reheis 
an das „Schwundgeld“ von Wörgl 
zur Zeit der großen Wirtschaftskri-
se 1932, was sogar 2018 als „Wun-
der von Wörgl“ verfilmt wurde. Aber 
auch Deutschlands erfolgreichste 
Komplementärwährung, der um-
laufgesicherte Chiegauer, wird kon-
kret als Mittel für eine „zeitbewuss-
te Wirtschaft“ genannt, denn „eine 
zeitbewusste Wirtschaft hat… eine 
historisch beispiellose Chance: Sie 
zielt unmittelbar auf die Umvertei-
lung des Produktivitätsfortschritts, 
die Demokratisierung der Verfügung 
über das Mehrprodukt. Sie kann 
nämlich eine ganz andere Antwort 
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auf die gesellschaftlichen Folgen 
der Steigerung der Arbeitsproduk-
tivität geben als der Kapitalismus, 
weil in ihrem Zentrum das Thema 
Arbeitszeit steht“, die es möglich 
macht „den Umfang der Arbeit ra-
dikal zu verkürzen“ (S. 340).
So sind für den Autor „Zeitbewuss-
ter Lebensstil, Zeitbewusste Politik 
und Zeitbewusste Wirtschaft“  die 
drei Strategien, die „zur Korrektur 
des Irrwegs der Gleichsetzung von 
Zeit und Geld führen und statt „Geld-
wohlstand“ „Zeitwohlstand“ für alle 
ermöglichen. Denn mit dem Begriff 
„Zeitwohlstand“ meint der Autor 
nicht nur die Quantität der verfüg-
baren Zeit für den Einzelnen, son-
dern „qualitativ bedeutet Zeitwohl-
stand die Verfügung über Zeit, in der 
man wirklich selbst bestimmt, was 
man tut und was geschieht.“ (S. 342). 
Damit appelliert Reheis zuerst an 
den Einzelnen,  selbst den ersten 
Schritt zur Veränderung zu tun, den 
er „Revolutionäre Pause“  (Selbstbe-
sinnung) nennt. Denn „Tagträume, 
Mußestunden und längere Auszei-
ten können zu Keimen des Wider-
standes gegen das ziellose ‚Schnel-
ler, höher, weiter“ werden“ (S. 355). 
Aber auch kollektiv können „Re-
volutionäre Pausen“ sinnvoll sein, 
wenn z. B. dadurch eine soziale und 
politische Entschleunigungsbewe-
gung entsteht, um vom „Lärm des 
Geldes zur Symphonie des Lebens“ 
zurückzukehren, die nur durch eine 
zeitbewusste  Kreislaufwirtschaft 
möglich ist.
Wer wirklich Veränderung will und 
fragt, was für Bedingungen für eine 
friedliche und gewaltlose Gesell-
schaft erforderlich sind, der kommt 
an Fritz Reheis Buch „Resonanzstra-
tegie“ nicht vorbei, weil er hier das 
findet, was notwendig ist.

Christoph Körner 

Zeitschrift für Sozial-
ökonomie. 56. Jahr-
gang. 200. Folge / Juni 
2019. Verlag für Sozi-
alökonomie / Rettberg-
Gauke Verlags- und Me-
dienservice, Hildesheim, 
92 S., 10,00 €, ISSN: 
0721-0752
Der freiwirtschaftliche 
Denkansatz ist auf ei-
nem guten Weg. Im öf-
fentlichen Ringen um 
drängende Strukturkon-
flikte wurden inhaltliche 
Grundsteine gelegt, auf 
denen sich langfristig 
aufbauen lässt. Leucht-
türme der Zuversicht, 
denen die Zeitschrift für 
Sozialökonomie (ZfSÖ) 
ihre neueste Ausgabe 
widmet.
Die Initiative „Grund-
steuer: Zeitgemäß!“ 
steht für tagespoliti-
sche Intervention, die 
den Blick auf das Ganze 
wahrt und dadurch Möglichkeitsräu-
me schafft. Sie will die anstehende 
Reform des Grundsteuerrechts als 
Weichenstellung nutzen, die das ge-
samte Besteuerungssystem auf ein 
neues, zukunftsfähiges Gleis setzt. 
Von Arbeit und Konsum soll die 
Steuerbelastung auf Grund, Boden 
und Naturnutzung umgeschichtet 
werden. Angelehnt an Henry Geor-
ge (1839-1897) tritt „Grundsteuer: 
Zeitgemäß!“ schon seit 2012 für 
eine Bodenwertsteuer ein. Der An-
satz zielt auf Abschöpfung der Bo-
denrenten, die den Grundeigentü-
mern heute als leistungsloses Ein-
kommen zufließen. Ob der Vorschlag 
sich gegen deren Phalanx durchset-
zen kann, bleibt abzuwarten. Fest-
stellbar ist schon jetzt, dass die bis-
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herigen Anstrengungen alles andere 
als vergeblich waren. Ulrich Krie-
se bilanziert, in welch beachtlichem 
Maße die Debattenkultur für Fragen 
der Bodenreform geöffnet werden 
konnte (S. 3-8).

Dass neue Resonanz die soziale 
Phantasie beflügelt, zeigt auch der 
Beitrag von Daniel Mühlleitner (S. 
9-14). Er stellt ein Modell für nach-
haltige Raumplanung vor, bei dem 
EU-Emissionsrechtehandel und die 
Freiland-Idee Pate standen: Ver-
steigerung von kommunalen „Flä-
chenausweisungszertifikaten“ mit 
anschließender Rückverteilung der 
Versteigerungserlöse an die Kommu-
nen nach Anzahl ihrer Einwohner. 
Steuerungsmöglichkeiten des ge-
samtgesellschaftlichen Verbrauchs 
von Grund und Boden verbinden 

Bücherecke  
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sich mit einer verursachergerech-
ten Kopplung von Nutzen und Kos-
ten. Ein praktikables Anreizsystem 
für den schonenden Umgang mit ei-
nem nicht vermehrbaren Naturgut!

Plausible Umsetzbarkeit ist die 
Grundlage von Überzeugungskraft 
und sozialer Akzeptanz. Das gilt 
auch für die zweite Grundsäule der 
Freiwirtschaft: Die Geldreform. Das 
allgemeine Tauschmittel soll durch 
eine im zeitlichen Ablauf fällige Ge-
bühr unter Umlaufzwang gesetzt und 
so den nichthortbaren Waren gleich-
gestellt werden.

Thomas Seltmann entwickelt eine 
technische Lösung, die sich in be-
stehende Strukturen von Handel 
und Banken möglichst einfach inte-
grieren ließe (S. 15-22). Banknoten 
sollen mit einem maschinenlesba-
ren Ablaufdatum versehen werden. 
Nach Überschreitung sind sie zwar 
weiterhin als gesetzliches Zahlungs-
mittel gültig, verlieren aber quartals-
weise einen bestimmten Prozentsatz 
ihres Nennwertes.

Gangbare Wege zu negativ ver-
zinstem Bargeld werden seit etwa 
zwei Jahrzehnten auch von akade-
mischer Seite diskutiert. Noch ist 
das weitgehend auf den angelsäch-
sischen Sprachraum begrenzt, ver-
spricht langfristig aber auch hier-
zulande neue Mitstreiter. Hauptziel 
der heutigen „Negativzins-Ökono-
men“ ist das geldpolitische Krisen-
management. Um in einer beginnen-
den Rezession die Wirtschaft durch 
weitere Zinssenkungen stimulieren 
zu können, muss die „Nullzinsgren-
ze“ durchbrochen werden. Das ist 
aber solange nicht möglich, wie das 
Bargeld eine risikolose Umschich-
tungsmöglichkeit für Überschussre-
serven bzw. Geldanlagen darstellt. 
Erst wenn Bargeldhortung dauer-
haft mit Kosten belegt wird, kön-

nen auch Guthabenzinsen und An-
leiherenditen unter null gehalten 
werden. Beate Bockting zeichnet 
diesen jungen, dynamischen und 
vielversprechenden Diskurs in sei-
nen wichtigsten Stationen nach (S. 
23-43). Zu ihnen gehören die Wie-
derentdeckung des geldpolitischen 
Keynesianismus, die Annäherung an 
das Freigeld-Konzept von Silvio Ge-
sell (1862-1930), aber auch die Ad-
aption des von Robert Eisler (1882-
1949) entworfenen Modells für ein 
duales Währungssystem.

Ferdinand Wenzlaff vertieft in sei-
nem Beitrag die „Eisler-Lösung“ als 
Instrument zur Etablierung negativer 
Realzinsen (S. 44-54). Ansatzpunkt 
ist eine Entflechtung der Geldfunk-
tionen: Als Recheneinheit und Wert-
aufbewahrungsmittel eröffnet die 
Zentralbank eine offizielle „virtu-
elle Parallelwährung“ und verzinst 
sie mit einer kontinuierlichen nega-
tiven Rate. Über die Marktprozes-
se wird sich ein Wechselkurs zum 
Bargeld herausbilden, das weiterhin 
als Zahlungsmittel fungiert. „Bar-
geld kann seinen Nominalwert be-
halten, wird aber kontinuierlich ab-
gewertet, was am Ende einer nega-
tiven Verzinsung im Sinne der Geld-
haltesteuer gleichkommt“ (S. 51).

Implizit ordnungspolitische Aus-
blicke eröffnen die beiden folgen-
den Artikel. Johann Walter disku-
tiert ein Szenario, in dem das Bar-
geld als regionale Komplementär-
währung gestärkt wird: Noten und 
Münzen könnten per öffentlichem 
Transfer direkt an die Kommunen 
ausgegeben werden (S. 55-64). Dem 
schließt Max Danzmann eine analy-
tische Gegenüberstellung von staatli-
cher Geldpolitik und privaten Kryp-
towährungen an (S. 65-74).

Deutlich wird die konzeptionelle 
Herausforderung, der sich eine zu-

kunftsfähige Wirtschaftsordnung 
stellen muss: Wie können markt-
wirtschaftliche Selbstorganisation 
und politische Steuerung so gegenei-
nander austariert werden, dass indi-
viduelle Selbstbestimmung und freie 
Vereinigung sich mit einer gerechten 
Wohlfahrtsproduktion ohne Macht 
und Privilegien verbinden können?
Für dieses Leitbild hat Fritz And-
res (1946-2019) ein Leben lang ge-
wirkt. Ein Nachruf benennt die drei 
Denkrichtungen, an denen er sich 
als Autor, Referent und Organisa-
tor orientierte: Freiwirtschaft, An-
throposophie und Ordoliberalismus 
(S. 75-78).
Auch Bernard Lietaer (1942-2019) 
wird in Zukunft fehlen. Seine Ver-
öffentlichungen hatten maßgebliche 
Bedeutung für die Regiogeld-Bewe-
gung. Auch hieran wird in einem 
Nachruf erinnert (S. 79 f.).
Mit einem umfangreichen Rezen-
sionsteil (S. 80-91) endet die 200. 
Folge der ZfSÖ. Nach 56 Jahren re-
gelmäßigen Erscheinens ist das ist 
ihre letzte Printausgabe.
Fortan wird eine Online-Publikation 
auf www.sozialoekonomie-online.de 
abrufbar sein. Dass die ZfSÖ auch 
in dieser Form als wissenschaftli-
che Stimme erhalten bleibt, wäre 
von großer Bedeutung. Gerade in 
einer Zeit, in der die Denkansätze 
der Geld- und Bodenreform zuneh-
mend anschlussfähig werden!
Redakteur Werner Onken stellt sei-
nen Ausblick unter ein Motto von 
Vaclav Havel: „Hoffnung ist nicht 
die Überzeugung, dass etwas ge-
lingt, sondern die Gewissheit, dass 
etwas Sinn macht, egal ob es ge-
lingt“ (S. 2).

Markus Henning

http://www.sozialoekonomie-online.de
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„Grundsteuer: Zeitgemäß!“ – AKTUELL
Gesetzgebungsverfahren 

hat begonnen

Nach langem Gerangel zwischen 
der CDU/CSU und der SPD stellte 
Olaf Scholz im Juni den Kompro-
missvorschlag der Großen Koaliti-
on im Bundestag vor. Damit ist das 
Gesetzgebungsverfahren eröffnet. 
In der Sache geht es weiterhin um 
das sogenannte wertabhängige Mo-
dell, das im Wesentlichen eine Ge-
bäudebesteuerung vorsieht. Aller-
dings ist nun auch die Einführung 
einer Länderöffnungsklausel vorge-
sehen, die es den Bundesländern er-
möglichen soll, das ihnen am meisten 
zusagende Grundsteuermodell frei 
zu wählen. Gleichzeitig ist die Kuh 
„Grundsteuer“ für die Bundesregie-
rung noch nicht vom Eis. Das Ver-
fahren bedarf einer 2/3-Mehrheit in 
Bundestag und Bundesrat und muss 
bis Ende des Jahres abgeschlossen 
werden. In den verbleibenden sechs 
Monaten wollen wir zeigen, dass 
weder das Modell der Großen Ko-
alition noch eine Flächen-Einheits-
steuer die Anforderungen an eine 
gerechte und verfassungskonfor-
me Grundsteuer erfüllen können, 
jedoch eine Bodenwertsteuer dies 
sehr wohl leisten könnte. Mit un-
serem Anliegen werden wir noch-
mals auf die Länder zugehen, vor 
allem mit Blick auf die Länderöff-
nungsklausel und einen „Plan B“ 
für den Fall eines vorzeitigen En-
des der Großen Koalition.

Pressemitteilung zum 
Kabinettsbeschluss

In unserer Pressemitteilung vom 
24. Juni zum Kabinettsbeschluss 
stellen wir klar, dass eine Gebäu-

debesteuerung stets auf eine auf-
wendige und trotzdem ungerechte 
Grundsteuer hinausläuft. Deshalb 
muss eine Länderöffnungsklausel 
auch eine Bodenwertsteuer ermög-
lichen. Die ganze Pressemittelung 
und weitere aktuelle Informationen 
finden Sie hier: www.grundsteuer-
reform.net/aktuelles/

Frontal 21-Beitrag über 
die Bodenwertsteuer

Am 28. Mai berichtete Frontal 21 
über die Grundsteuerreform und 
stellte die Frage, warum die Bo-
denwertsteuer im politischen Berlin 
keinen Anklang findet, obwohl ein 
breites zivilgesellschaftliches Bünd-
nis die Bodenwertsteuer unterstützt. 
Sehr anschaulich werden dabei die 
Vorteile der Bodenwertsteuer in Be-
zug auf Bodenspekulationen dar-
gestellt. Link zur ZDF-Mediathek: 
www.zdf.de/politik/frontal-21/ge-
rechte-grundsteuer-100.html

Petition zur Bodenwertsteuer

Im Juni startete die Petition „Für eine 
gerechte und nachhaltige Boden-
ordnung mithilfe einer Bodenwert-
steuer“. Die Petition konnte bereits 
erste Erfolge feiern. Der Deutsche 
Evangelische Kirchentag nahm die 
Petition als Resolution an und auf 
Change.org wurden bereits 1.300 
Unterschriften gesammelt. Unter-
stützen können Sie die Petition un-
ter www.change.org/p/bundesregie-
rung-insbes-bundesfinanzminister-
olaf-scholz-für-eine-gerechte-und-
nachhaltige-bodenordnung-mithil-
fe-einer-bodenwertsteuer

Podcast „Aufmischen“

Gleich zweimal waren wir zu Gast 
im Podcast „Aufmischen“ von Jen-
ny Günther. Im März informierte Ul-
rich Kriese über die zur Debatte ste-
henden Reformoptionen und unse-
ren Aufruf. https://podcaste97de5.
podigee.io/65-grundsteuerreform-
zeitgemass

In der neusten Ausgabe war Dirk 
Löhr zu Gast und bewertet den Kom-
promiss der Bundesregierung und 
seine Haken und Ösen. https://po-
dcaste97de5.podigee.io/80-von-un-
terschatzten-steuern-und-uberschatz-
ten-grundgesetzartikeln

In eigener Sache

In der Koordination unseres Auf-
rufs hat es einen Wechsel in der 
Mitarbeit gegeben. Nach zwei Jah-
ren hat Henry Wilke die hauptamt-
liche Koordination abgegeben. Seit 
Juni ist Philipp Heuer neuer Koor-
dinator des Aufrufs und somit Ihr 
Ansprechpartner. Kontakt: Philipp.
Heuer@NABU.de

Immer auf dem 
neuesten Stand!

Folgen Sie uns auf facebook oder 
twitter; Auch hier stellen wir regel-
mäßig unsere Diskussionsbeiträge, 
aktuelle Zeitungsartikel, Veranstal-
tungstipps und natürlich die neues-
ten Entwicklungen zur Grundsteu-
erreform online!

Mit freundlichen Grüßen 
Philipp Heuer, Koordination 
„Grundsteuer: Zeitgemäß!“
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Am Rhein, da wächst ein 
süffiger Wein –

der darf aber nicht nach 
England hinein –

Buy British!
In Wien gibt es herrliche 

Torten und Kuchen,
die haben in Schweden 

nichts zu suchen –
Köp svenska varor!
In Italien verfaulen die Apfelsinen –
laßt die deutsche Landwirtschaft 

verdienen!
Deutsche, kauft deutsche Zitronen!
Und auf jedem Quadratkilometer 

Raum
träumt einer seinen völkischen Traum,
Und leise flüstert der Wind 

durch die Bäume . . .
Räume sind Schäume.

Da liegt Europa. Wie sieht es aus?
Wie ein bunt angestrichnes Irrenhaus.
Die Nationen schuften auf Rekord:
Export! Export!
Die andern! Die andern sollen kaufen!
Die andern sollen die Weine saufen!
Die andern sollen die Schiffe heuern!
Die andern sollen die Kohlen 

verfeuern!
Wir?

Europa
Zollhaus, Grenzpfahl und 

Einfuhrschein:
wir lassen nicht das geringste herein.
Wir nicht. Wir haben ein Ideal:
Wir hungern. Aber streng national.
Fahnen und Hymnen an allen Ecken.
Europa? Europa soll doch verrecken!
Und wenn alles der Pleite 

entgegentreibt:
daß nur die Nation erhalten bleibt!
Menschen braucht es nicht 

mehr zu geben.
England! Polen! Italien muß leben!
Der Staat frißt uns auf. Ein 

Gespenst. Ein Begriff.
Der Staat, das ist ein Ding mitm Pfiff.
Das Ding ragt auf bis zu den Sternen –
von dem kann noch die 

Kirche was lernen.
Jeder soll kaufen. Niemand 

kann kaufen.
Es rauchen die völkischen 

Scheiterhaufen.
Es lodern die völkischen Opferfeuer:
Der Sinn des Lebens ist die Steuer!
Der Himmel sei unser 

Konkursverwalter!
Die Neuzeit tanzt als Mittelalter.

Die Nation ist das achte Sakrament –!
Gott segne diesen Kontinent.

Theobald Tiger a.k.a. Kurt Tucholsky, 
Die Weltbühne. 28. Jg. 1932, Nr 2, S. 73
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